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Der Begriff des „Sehnsuchtsortes“ eröffnet
reiche Assoziationsfelder, die in den Kultur-
und Sozialwissenschaften insbesondere für
den mittel- und osteuropäischen Raum noch
kaum erschlossen wurden: Welche Regionen
ziehen die Menschen an, was macht sie zu
touristischen Magneten und wodurch beflü-
geln sie die Phantasie ihrer Besucher? In wel-
cher Weise verschränken sich in Sehnsuchts-
orten Gegenwart und Vergangenheit bzw.
Realität und Fiktion? Wie verhalten sich de-
ren Einwohner zu Besuchern und was unter-
nehmen bestimmte Regionen, um ihren Sta-
tus als Sehnsuchtsort auszubauen? Mit der-
artigen Fragen befasste sich der Workshop
„Eden für jeden? Touristische Sehnsuchtsorte
in Mittel- und Osteuropa vom 19. Jahrhundert
bis zur Gegenwart“, der vom 19.–21. Oktober
2012 an der Universität Basel stattfand.

In ihren Begrüßungsworten verwiesen die
Organisatorinnen BIANCA HOENIG (Basel)
und HANNAH WADLE (Manchester) darauf,
dass die Begriffe „Sehnsuchtsorte“ und „Ost-
europa“ sowohl im öffentlichen Bewusstsein
als auch in der Forschung nur selten zusam-
men gedacht werden, weil die gängigen Kli-
schees über „den Osten“ eher die wirtschaft-
liche Rückständigkeit und die politische In-
stabilität in den Blick nähmen. Dabei besit-
ze „Sehnsucht“ wegen der vielfältigen politi-
schen Verwerfungen und Grenzverschiebun-
gen als Schlüsselmotiv für das Handeln der
Menschen in Osteuropa eine zentrale Bedeu-
tung und sei Motor für einen Tourismus, der
in vielen Staaten insbesondere im 20. Jahrhun-
dert eine zentrale Bedeutung eingenommen
habe. Hoenig und Wadle plädierten dafür,
den Tourismus in diesem Raum als interdis-
ziplinäres Forschungsfeld ernst zu nehmen,
da er nicht nur Auskünfte über die sich wan-
delnden staatlichen Vorstellungen vom guten
Leben geben könne, sondern auch über die
Wünsche der dort lebenden Menschen.

Gleich im ersten Panel des Workshops

über die Schaffung von Sehnsuchtsorten stell-
ten dabei AXEL ZUTZ (Berlin) und OANA
IVAN (Canterbury/Cluj Napoca) unter Be-
weis, wie vielfältig die Herangehensweise an
dieses Thema sein kann. Der Landschaftsar-
chitekt Zutz befasste sich mit dem Senften-
berger Seengebiet als staatlich gestaltete Er-
holungslandschaft der DDR und hob dabei
die ideengeschichtlichen Ursprünge hervor,
die der Umgestaltung des ehemaligen Berg-
baugebiets zugrunde lagen. In der Planungs-
und Entstehungsphase des Seengebietes in
den 1960er- und 70er-Jahren wurden da-
bei bereits zu Zeiten des Nationalsozialis-
mus erarbeitete Konzepte der staatlich ge-
lenkten Re-Kultivierung vormals industriell
genutzter Landstriche von den Landschafts-
planern der DDR wieder aufgegriffen und
sozialistisch uminterpretiert. Die Schaffung
der künstlichen Seenlandschaft wurde als
ästhetische und ökologische Wiederherstel-
lung eines durch den Raubbau des Kapitalis-
mus ausgezehrten Gebiets hochstilisiert. Zu-
gleich diente das riesige, 1100 Hektar um-
fassende Erholungsgebiet für zehntausende
Beschäftigte im Braunkohletagebau als Ur-
laubsort und ließ sich dadurch in die staat-
liche Freizeitpolitik integrieren. Einen gewis-
sermaßen umgekehrt gelagerten Fall präsen-
tierte die Anthropologin Ovana Ivan am Bei-
spiel des rumänischen Fischerdorfes Sfantu
Gheorge, das sich im Donaudelta befindet.
Die vormals in erster Linie durch traditionel-
le Fischerei geprägte Region erlebte während
der sozialistischen Herrschaft durch intensi-
ve Landwirtschaft, industrielle Fischereime-
thoden und Tourismus einen Strukturwandel,
der sich nachteilig auf das empfindliche Öko-
system auswirkte. Erst seit das Donaudelta
1991 von der UNESCO zum Weltkulturerbe
erklärt wurde, kehren die dortigen Dörfer wie
Sfantu Gheorge wieder zu traditionellen Fi-
schereimethoden zurück, die nun allerdings
vorwiegend dazu dienen, die Nachfrage städ-
tischer Touristen nach „authentischem“ Dorf-
leben und unberührter Natur zu bedienen.

Während Ivan als Anthropologin für ihre
Arbeit auf eine Fülle von selbst geschossenen
Fotos und Interviews mit den Dorfbewoh-
nern zurückgreifen kann, verwies CHRISTI-
AN NOACK (Amsterdam) in seiner key no-
te speech auf das grundlegende Quellenpro-
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blem, mit dem nahezu alle Tourismushis-
toriker zu kämpfen haben: Es mangele an
geeignetem Bildmaterial und an Dokumen-
ten, die Auskunft über alltägliche touristische
Erfahrungen geben. Neben aufwendiger Re-
cherchearbeit sei es daher notwendig, mög-
lichst innovativ mit dem vorhandenen Mate-
rial umzugehen. Noack machte anhand von
Privatfotos sowjetischer Touristen sowie Bil-
dern aus offiziellen Reiseprospekten konzep-
tionelle Vorschläge für eine „visual history“
des Tourismus. Es gelte, analytisch die in die-
sen Quellen versteckten Hinweise auf spezifi-
sche Hierarchisierungen und Bedeutungsebe-
nen innerhalb des Tourismus zu ermitteln, et-
wa was das Verhältnis vom Zentrum zur Peri-
pherie, den Umgang mit Geschichte oder die
Sichtweise auf Natur und Landschaften be-
treffe.

Um eine spezifische Form touristischer Bil-
der ging es auch im zweiten Panel zu „pluri-
valenten Orten“, mit dem der zweite Tag des
Workshops eingeleitet wurde. FRAUKE WET-
ZEL (Siegen) befasste sich mit der tschechi-
schen Stadt Ústí nad Labem (ehemals Aussig)
und verglich den Blick deutscher Heimweh-
touristen auf ihre „verlorene Heimat“ nach
1945 mit dem Bild, das die neue tschechoslo-
wakische Führung von der industriell gepräg-
ten Stadt in offiziellen Reiseführern vermittel-
te. Dabei verdeutlichte Wetzel, dass die Aus-
einandersetzung mit Ústí nad Labem sowohl
für die ehemaligen als auch für die neuen Be-
wohner in erster Linie als Mittel zur Reflexion
über die eigene Identität diente. Während die
deutschen Besucher sich nur langsam und wi-
derwillig mit den neuen politischen Verhält-
nissen abfanden und die Vorkriegszustände
idealisierten, bemühte sich die sozialistische
Stadtverwaltung darum, die Vorgeschichte
der Stadt in der Außendarstellung zu mar-
ginalisieren und die Erfolge der Industriali-
sierung hervorzuheben. Divergierende Wahr-
nehmungsmuster thematisierte auch ISABEL
SCHLERKMANN (Basel), die über Kazimierz
als „historischen Deutungsort“ sprach. Sie
hatte westliche Besucher des jüdischen Vier-
tels von Krakau darum gebeten, ihre Eindrü-
cke von dem Stadtteil zeichnerisch festzuhal-
ten. Dabei habe sich gezeigt, dass die touris-
tische Wahrnehmung stark überlagert sei von
medialen Repräsentationen jüdischen Lebens

und insbesondere des Holocausts. Wissen um
die Spezifika der jüdischen Kultur und Ge-
schichte in Kazimierz sei dagegen kaum vor-
handen. Dennoch habe der zeichnerische Zu-
griff es ermöglicht, die Touristen zu Gesprä-
chen über das jüdische Leben in Krakau zu
motivieren.

In den folgenden zwei Panels standen
dann touristische Interaktionen zwischen
„Ost“ und „West“ im Mittelpunkt. BENE-
DIKT TONDERA (Hannover) und TOBIAS
WUNSCHIK (Berlin) stellten am Beispiel der
Sowjetunion und der DDR dar, wie der „Wes-
ten“ als Sehnsuchtsort ungeachtet des Kal-
ten Krieges für die Bewohner der Warschau-
er Pakt-Staaten eine wichtige Rolle spielte.
Tondera betrachtete dabei die Entstehung des
sowjetischen Westtourismus in den 1950er-
Jahren als Folgeerscheinung des „Tauwetters“
und der Aufbruchsstimmung innerhalb der
Sowjetunion angesichts von Erfolgen in der
Raumfahrt und der Waffentechnik. Der Aus-
landstourismus sei in dieser Hinsicht auch
Zeichen eines gestiegenen Selbstbewusstseins
gewesen, das nach Jahren der feindlichen Iso-
lation vom „bourgeoisen Westen“ die Öff-
nung ermöglichte. Allerdings habe die so-
wjetische Führung schnell feststellen müs-
sen, dass die ins westliche Ausland entsand-
ten Touristen sich nicht ohne weiteres in das
staatliche Propagandakonzept einpassen lie-
ßen und die Auslandsreisen sich somit aus
Sicht der Parteiführung als zweischneidiges
Schwert erwiesen.

Eine andere Form der Annäherung an den
Westen beschrieb Tobias Wunschik. Er berich-
tete über den Sachsenring im Bezirk Chem-
nitz, der von 1961 bis 1972 Teil der interna-
tionalen Motorrad-Weltmeisterschaft und da-
mit für westliche Motorsportler geöffnet war.
Der Sachsenring war daher auch ein Ort, an
dem DDR-Bürger ihre Begeisterung gegen-
über den westlichen Rennprofis und ihren
technisch raffinierten Motorrädern offen ar-
tikulieren konnten. Derartige Sympathiebe-
kundungen waren der SED-Führung ein Dorn
im Auge, und als 1971 die Zuschauer entlang
der gesamten Rennstrecke zu Ehren eines Sie-
gers aus der Bundesrepublik die westdeut-
sche Nationalhymne anstimmten, leitete dies
das Ende der internationalen Rennen auf dem
Sachsenring ein.
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Das vierte Panel beschäftigte sich mit
dem „Osten“ als Sehnsuchtsort. JAMES KO-
RANYI (Durham) präsentierte rumänien-
deutsche Reiseführer aus den Jahren 1970
bis 1990, die sich an nach Deutschland aus-
gewanderte Rumäniendeutsche richteten. In
diesen Reiseführern sei ein idyllisches, länd-
liches Bild von Rumänien präsentiert wor-
den, das die massive Industrialisierung in
den größeren Städten weitgehend ausblende-
te. Grund hierfür sei laut Koranyi zum ei-
nen der Wunsch gewesen, das Image Rumä-
niens im Ausland aufzupolieren und den aus-
gewanderten Rumänen einen positiven Ent-
wurf ihrer Heimat zu präsentieren. Darüber
hinaus seien die vom Verlagshaus „Neuer
Weg“ publizierten Reiseführer aber gleich-
zeitig Ausdruck eines Eskapismus gewesen
– man wandte sich ab von den industri-
ell geprägten sozialistischen Zukunftsentwür-
fen einer romantisierten Gegenwelt zu. RALF
MEINDL (Berlin) beschrieb, wie die deut-
schen Vertriebenen und Flüchtlinge nach dem
Zweiten Weltkrieg die „verlorene Heimat“
als Erinnerungsort überhöhten. Während sie
in der westdeutschen Gesellschaft um An-
schluss kämpften, verklärten sie die ehema-
ligen deutschen Ostgebiete zu vormodernen
ländlichen Idyllen fernab politischer Graben-
kämpfe und sozialer Verwerfungen. Als sich
die Grenzen nach Osten ab den 1970er-Jahren
langsam öffneten, erlebten die „Heimwehtou-
risten“ einen regelrechten „Realitätsschock“.
Die Konfrontation mit den wahren Verhält-
nissen in der ehemaligen Heimat setzte eine
Auseinandersetzung mit der eigenen Identi-
tät in Gang, die laut Meindl durchaus positi-
ve Folgen nach sich zog: Immer mehr Vertrie-
bene und Flüchtlinge akzeptierten ihr Schick-
sal und setzten im Verhältnis zu den neuen
Einwohnern der ehemaligen Ostgebiete ver-
mehrt auf Kooperation statt auf Konfrontati-
on.

Um die Suche nach neuen nationalen Iden-
titäten in Phasen der Transformation ging
es schließlich auch im letzten Panel. EVA
POSCH (Graz) zeigte anhand von offiziellen
staatlichen Werbebroschüren aus der Slowa-
kei und dem Internetportal des rumänischen
Fremdenverkehrsamtes in Wien, wie mit Mit-
teln „touristischer Historiographie“ Narrative
an eine breite Öffentlichkeit vermittelt wer-

den, die ein idealisiertes Geschichtsbild der
Nationswerdung transportierten. Dabei stün-
de ein „romantisches“ Nationskonzept im
Vordergrund, das – konträr zu den realen Ver-
hältnissen – auf der Annahme der sprachli-
chen, religiösen und ethnischen Uniformität
der Bevölkerung beruhe. Posch interpretiert
diese Form der Außendarstellung allerdings
nicht in erster Linie als Geschichtsklitterung,
sondern sieht sie vielmehr als Manifestati-
on eines „nationalen Sehnsuchtsortes“, der
aus dem gesellschaftlichen Diskurs entste-
he und dessen Gestalt abhängig von aktuel-
len Entwicklungen sei. CORINNE GEERING
(Bern, Fribourg) stellte mit Kischi und den
Solowezki-Inseln zwei russische Orte vor, die
zum UNESCO-Weltkulturerbe gehören. Ähn-
lich wie Posch beschäftigte sich Geering mit
der Frage, welches Geschichtsbild den Wer-
beprospekten und den Erläuterungstafeln zu
den Ausstellungsorten zu entnehmen ist. Sie
vertrat dabei die These, dass die dem Be-
sucher vermittelten Narrative darauf abzie-
len, den Eindruck von historischer Stabilität
und einer „Zeitlosigkeit“ zu erwecken. Ge-
schichte erscheine hier nicht als fortlaufen-
der Wandel, sondern als Kontinuum stabi-
ler Zustände. Diese Zuschreibung prädesti-
niere diese Orte dazu, als russische „Iden-
titätsanker“ in Zeiten des politischen Wan-
dels zu dienen. Abschließend befasste sich
TATJANA HOFMANN (Zürich) mit der Krim
als literarischem (Nicht-)Sehnsuchtsort. Sie
zeichnete dabei die Entwicklung verschiede-
ner Krim-Entwürfe europäischer Autoren seit
dem 18. Jahrhundert nach, die zwischen mul-
tikultureller Romantik und kolonialer Aufklä-
rung changierten. Im 20. Jahrhundert habe die
„Krim“ dann vor allem im sowjetischen Raum
als Sehnsuchtsort fungiert, weil sie das „An-
dere der Sowjetunion“ repräsentiert und auch
nach 1991 als Gegenentwurf zum postsowjeti-
schen Moskau funktioniert habe. Im ukraini-
schen Diskurs habe die Krim dagegen insbe-
sondere seit dem Zerfall der Sowjetunion eher
die Rolle eines Nicht-Sehnsuchtsortes ange-
nommen, der mit pervertierter Sexualisierung
und touristischer Kommerzialisierung assozi-
iert werde.

Der Workshop wurde am folgenden Tag
abgeschlossen mit der kritischen Diskussi-
on theoretischer Texte zum Tourismus aus

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



der Anthropologie und der Geschichtswis-
senschaft sowie einer Einschätzung zu dem
heuristischen Mehrwert des methodischen
Zugriffs auf touristische Forschung über ost-
europäische „Sehnsuchtsorte“. Insgesamt war
festzustellen, dass sich ungeachtet des brei-
ten Themenspektrums und der interdiszipli-
nären Herangehensweise einige übergreifen-
de Problemschwerpunkte in den Workshop-
Vortägen herauskristallisierten, die auf ei-
ne mögliche Systematisierung des Tagungs-
themas verweisen: Erstens handelt es sich
bei Sehnsuchtsorten um diskursiv konstruier-
te Vorstellungsräume, denen für verschiede-
ne gesellschaftliche Gruppen die Rolle einer
idealisierten Gegenwelt zukommt. Diese Vor-
stellungsräume werden auf real existierende
Orte projiziert, unabhängig von den tatsäch-
lich dort vorherrschenden Zuständen. Daraus
resultiert ein Spannungsverhältnis zwischen
Wunschvorstellung und Realität, das für den
Tourismus insgesamt, aber auch für private
Reisen charakteristisch ist. Zweitens sind ver-
schiedene gesellschaftliche Akteure mit un-
terschiedlichen Interessen an der Konstruk-
tion von Sehnsuchtsorten beteiligt: National-
staaten betreiben damit Geschichtspolitik und
ähnlich wie privatwirtschaftliche Akteure ha-
ben sie ein wirtschaftliches Interesse daran,
Touristen ins eigene Land zu locken. Für Mi-
granten dienen Sehnsuchtsorte als kollekti-
ve Erinnerungsorte und Identitätsanker. Dar-
über hinaus existiert ein künstlerischer Dis-
kurs zu Sehnsuchtsorten, der nicht selten quer
zu jenem der oben genannten Akteure ver-
läuft. Aus diesem Grund sind Sehnsuchts-
orte per se heterogene und umstrittene Ge-
bilde, deren Gestalt permanent gesellschaft-
lich ausgehandelt wird. Drittens verweisen
Sehnsuchtsorte auf kollektive Vorstellungen
vom „guten Leben“, die in vielen Fällen ver-
gleichbare romantisierende Grundelemente
enthalten. Dazu zählen idyllische, unberühr-
te Landschaften, vorindustrielle Formen des
Wirtschaftslebens und gesellschaftlicher Zu-
sammenhalt fernab politischer Grabenkämp-
fe. Sehnsuchtsorte haben insofern utopischen
Charakter, sie dienen als Zufluchtsort vor
dem steten Wandel und den Zumutungen
der Moderne. Im sozialistischen Osteuropa
kam ihnen zudem die Rolle als Gegenent-
wurf zur politisierten und technisierten Ge-

sellschaft zu.
Zusammenfassend lässt sich also festhal-

ten, dass die Arbeit mit Sehnsuchtsorten ei-
nen guten Ansatz für die noch immer in den
Kinderschuhen steckende historische und an-
thropologische osteuropäische Tourismusfor-
schung bietet. Er hat sowohl die Intentionen
und Motivationen der Touristen als auch de-
ren Interaktion mit den Reisedestinationen
im Blick. Vor allem zwingt die Beschäftigung
mit Sehnsuchtsorten dazu, sich mit den Vor-
stellungswelten der Reisenden zu befassen
und nicht nur auf die insbesondere im so-
zialistischen Osteuropa dominierende Rolle
des Staates bei der Reiseorganisation zu ver-
weisen. Eine Publikation der Ergebnisse des
Workshops in Form eines Sammelbandes ist
geplant.

Konferenzübersicht:

Panel 1: Sehnsuchtsorte schaffen/ The ma-
king of Sehnsuchtsorte

Oana Ivan (Canterbury, Cluj Napoca): The Ca-
se of Sfantu Gheorghe: a Sehnsuchtsort AND
a Fishing Village in Eastern Europe

Axel Zutz (Berlin): Von den „Königsgärten
des Sozialismus“. Die Verwirklichung von
modernem Heimatschutz und Öffentlicher
Daseinsvorsorge im Senftenberger Seengebiet
als sozialer Erholungslandschaft

Christian Noack (Amsterdam): Thousand Pla-
ces to See before You Die! Eastern European
Tourism & Visual History

Panel 2: Pluri-valente Orte/ Pluri-valent pla-
ces

Frauke Wetzel (Siegen, Ústí nad Labem): Ústí
nad Labem – Sehnsuchtsort für neue und alte
Bewohner

Isabel Schlerkmann (Basel): Sehnsucht nach
„dem Jüdischen“. Kazimierz als Historischer
Deutungsort

Panel 3: Sehnsucht nach dem „Westen“

Bendikt Tondera (Hannover): Sehnsuchts-
und Schreckensort zugleich: Der „Westen“ als
Schlüsselbegriff im sowjetischen Diskurs über
das Selbst und die Fremde

Tobias Wunschik (Berlin): Die internationalen
Motorradrennen auf dem Sachsenring als Ort
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der Sehnsucht nach dem Westen

Panel 4: Sehnsucht nach dem „Osten“

James Koranyi (St. Andrews): „Komm Mit!“
Ein rumäniendeutscher Reiseführer wirbt für
Rumänien, 1970–1990

Ralf Meindl (Berlin): Heilsamer Schock? Die
Konfrontation der „Heimwehtouristen“ mit
ihren Sehnsuchtsorten

Panel 5: Transformation: Nationale Anknüp-
fungspunkte und Suche nach neuer Identität

Eva Posch (Graz): Touristischer Sehnsuchtsort
„Nation“? Touristische Historiographie und
Nationswerdungsprozesse in Ostmittel-, Ost-
und Südosteuropa

Corinne Geering (Bern, Fribourg): World He-
ritage Sites in the Russian North: A Methodo-
logical Reflection on Using Tourist Brochures
for an Analysis of Political Transformation

Tatjana Hofmann (Zürich): Der Krim-Topos:
ein Sehnsuchtsort in der russischen und eine
Leerstelle in der ukrainischen Literatur

Seminar part: Theoretical considerations on
Sehnsuchtsorte and Tourism Sehnsucht

Group I: The anthropological perspective
(Hannah Wadle)

Group II: The historical perspective (Bianca
Hoenig)

Tagungsbericht Eden für Jeden. 19.10.2012-
21.10.2012, Basel, in: H-Soz-u-Kult 15.02.2013.
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